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Berlin den 9. Februar. Der General-Major 
und interimiſtiſche Kommandeur der 11. Divifion, 
von Block, iſt nach Breslau abgereiſt. 
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F r a n k re 

Paris den 31. Jan. Der Moniteur enthält 
Folgendes: „Die Beharrlichkeit, womit man den 
gemeſſenen Gang der Unterhandlungen, die den Eu⸗ 
ropälfchen Frieden auf eine dauerhafte Weiſe bes 
gründen ſollen, in der Abſicht, die öffentliche Mei⸗ 
nung irre zu leſten, auszudeuten ſucht und womit 
man wiederholt, daß die Angelegenheiten nicht zu 
Ende kommen, weil fie der Ungeduld einiger Gemüͤ⸗ 
ther nicht folgen wollen, veranlaßt uns, unſeren Le⸗ 
ſern einige Angaben vorzulegen, welche wir mit vol⸗ 
lem Grunde ihrer Aufmerkſamkeit empfehlen konnen. 


Man ſchreibt naͤmlich aus London vom 28. Jan. 
Folgendes: „„Am 31. d. M. werden die Ralſſika⸗ 


tionen des Vertrages vom 15. Nov. zwiſchen den 
Bevollmächtigten Frankreichs, Englands und des 
Koͤnigs der Velgier ausgewechſelt werden. Wenn 
dies nicht an demſelben Tage auch mit den Ratifika⸗ 
tionen der drei uͤbrigen Maͤchte geſchieht, ſo darf 
man daraus nicht folgern, daß ſie ſich von England 
und Frankreich trennen wollen. Man kann alſo 
die Verzoͤgerung, welche die Auswechſelung der zu⸗ 
letzt genannten Ratiſicationen erleiden moͤchte, in 


keiner Hinſicht als eine Weigerung, zu ratificiren, 
betrachten, es iſt ſogar Grund vorhanden, zu glau⸗ 
ben, daß dieſe Verzoͤgerung auf eine Weiſe erklaͤrt 
werden wird, die keinen Zweifel über den Willen, 
dieſelbe abzukuͤrzen, übrig laßt. Was die kriegeri⸗ 
ſchen Gedanken anlangt, welche gewiſſe Perſonen 


ſo gern an die Verzögerung der letzteren Ratifikatio⸗ 


nen knüpfen, ſo kann man ihnen mit Zuverſicht die 


Gewißheit entgegenſtellen, daß kein Anlaß zu Kolli⸗ 
ſionen zwiſchen den Mächten vorhanden iſt. Abge⸗ 


ſehen von den Verſicherungen, welche die Mächte 
einander gegeben haben, darf das oͤffentliche Ver⸗ 
trauen auf materielle, für Jedermann offen da lies 
gende, Thatſachen fußen. Bereits kehrt ein Theil 
der Ruſſiſchen Truppen aus Polen in das Innere 
des Kaiſerreichs zuruck; in Oeſterreich werden auſ⸗ 
ferordentliche Nemonte-Pferde und Vorraͤthe aller 
Art verkauft; in Preußen haben Verlegungen von 
Truppen⸗Corps ſtattgefunden, und es iſt bekannt, 
daß alle auswaͤrtige Geſandten in Paris von ihren 
Regierungen Spezial⸗Vollmachten erhalten haben, 
um ſich mit der allgemeinen Entwaffnung zu beſchaͤf⸗ 
tigen, ſobald die Ratificationen des Vertrages vom 
13. Nov. ausgewechſelt ſeyn werden. Die durch 
die Italieniſchen Angelegenheiten ebenmaͤßig ange⸗ 
regte Fuͤrſorge der Kabinette laͤßt es ſich in gemein⸗ 
ſchaftlicher Uebereinſtimmung angelegen ſeyn, daß 
die den Einwohnern verſprochenen Vortheile offen 
und loyal gewahrt werden, und man hat Grund, 
zu glauben, daß dieſe Vortheile zuletzt alle Jutereſ⸗ 
ſen befriedigen werden.“ ““ Man erſieht aus dieſen 
einfachen Erlaͤuterungen, die wir einem aus guter 
Quelle gefloſſenen Schreiben entlehnen, daß die Sa⸗ 
chen fo liegen, wie man dies nach den Erklärungen 
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en mußte, welche der Premier-Miniſter in Eng⸗ 
er 5 Praͤſident des Conſeils in Frankreich 
an einem und demſelben Tage, dem 27. Jan., in 
Betreff der Erhaltung des Friedens und der Aus⸗ 
wechſelung der Ratificationen vor den Kammern 
beider Länder abgegeben haben; — ein glücklicher 
Einklang, der ſich auf gleiche Rechtlichkeit ſo wie 
auf das Gefühl gründet, das beide Länder von dem 
verdienten Einfluſſe haben, welchen die weiſe Politik 
ihrer Kabinette in Europa ausübt.“ 

Am 28. iſt Dom Pedro in Nantes angekommen, 
wo die Einwohner ihm zu Ehren einen Ball verau⸗ 
ſtaltet hatten. Das Dampfſchiff „Superbel, wel⸗ 
ches den Kaifer hier abholen ſollte, konnte wegen 
der Seichtheit der Loire nicht den Strom hinaufkom⸗ 
men; Dom Pedro wird ſich alſo auf einem anderen 
Schiffe nach Belle⸗Isle begeben muͤſſen; in dem Au⸗ 

enblick, wo die Flotte unter Segel geht, wird ein 

anifeſt erſcheinen, worin der Kaiſer feine Plane 

zu Gunſten der Charte von 1820. und ſeiner Toch⸗ 
ter Donna Maria auseinanderſetzen wird. 

Der Engliſche Admiral Lord Cochrane ſtarb 
bierſelbſt am 29. d. M. fruͤh ploͤtzlich bei feinem 
Eintritte in das Hotel feiner in der rue neuve de 
Berry wohnenden Tochter und wurde geſtern auf 
dem Kirchhofe des Pater Lachaife zur Erde beſtattet. 

Der Courrier de Lyon vom 26. d. meldet: „Vor⸗ 


geſtern Abend und in der Nacht wurden auf die 


Straßen und Platze eine Menge von Zetteln aus⸗ 
ee auf We rothe Muͤtze mit den Buch⸗ 
Faden v. I. r. (Vive la rẽpublique) dargeſtellt war.“ 
Paris zählte im Jahre 1830. den genaueſten ſta⸗ 
tiſtiſchen Unterſuchungen zufolge, 770,286 Einwoh⸗ 
ner, von denen 18,494 ſtarben; im Durchſchnitt 
ſtirbt jährlich der 4aſte Theil der ganzen Bevolke⸗ 
rung. Die Sterblichkeits⸗Verhaͤlniſſe find in den 
verſchiedenen Stadtbezirken nach der Bauart und 
Lage derſelben ſehr verſchieden, ſo kam z. B. in dem 
Viertel der Chauffee d' Antin, wo die Straßen breit 
und dem Luftzuge offen, die Haͤuſer geräumig und 
reinlich find, im Jahre 1838. auf 63 Perſonen nur 
ein Todesfall, während in dem engen und ſchmutzi⸗ 
gen Viertel des Stadthauſes von 35 Einwohnern 
i rb. er 

Ware den 1. Februar. In der geſtrigen Si: 
zung der Pairskammer wurde um ferneren Verlaufe 
der Berothungen uber den Geſetzentwurf wegen der 
Rekrutirung der Armee das zweite, von der Kom⸗ 
miſſion herrübrende Amendement zum 30. Artikel, 
wodurch die Dauer der Dienſtzeit, ſtatt auf 7, auf 
8 Jahre feſtgeſetzt werden ſollte, ebenfalls mit 
ſchwacher Stimmen ⸗ Mehrheit verworfen, und dar 
gegen der urſprüngliche Artikel mit einer 7jährigen 
Dienſtzeit angenommen. Zu dem 33. Artikel brachte 
der Graf von Ambrugege einen Zufaß-Paragraphen 
in Antrag, welcher in folgender Abfaſſung durch⸗ 
ging: „In Kriegszeiten ſoll es jedem Franzoſen, 
der keinem Kontingente angehoͤrt und dem Rektru⸗ 


1 


tirungs⸗Geſetze genügt hat, geftattet ſeyn, ſich auf 
2 Jahre freiwillig anwerben zu laſſen.“ Am fol⸗ 


genden Tage follte,die Berathung fortgeſetzt werden. 


In der geſtrigen Sitzung der Deputirtenfammer 
klagte Hr. Larabit über die hohen Gehalte bei dem 
General: Stabe der Nord Armee und namentlich 
über dasjenige des Marſchalls Gerard, der monata 
lich über 13,000 Fr. beziehe. Der Kriegs-Miniſter 
erwiderte, daß der Graf Gerard außer ſeinem 
Marſchalls⸗Gehalt nur die ubliche Kriege- Zulage 
und die ſonſtigen ihm als kommandirenden General 
zuſtehenden Emolumente beziehe. Der General 
Lamarque war der Meinung, daß der Spaziergang, 
den die Nord⸗Armee nach Belgien gemacht habe, 
dem Lande etwas theuer zu ſtehen gekommen ſei; 
man hoffe zwar, daß Belgien die ausgegebenen 5 
Millionen Fr. dereinſt zurkckerſtatten werde; er 
theile indeſſen dieſe Hoffnung nicht, wie er denn 
Überhaupt die Belgiſche Angelegenheit noch keines⸗ 
weges als beendigt betrachte; der König von Hole 
land habe einen ſehr entſchiedenen Charakter und 
werde ſchwerlich auf ein angebliches Recht verzich⸗ 
ten; die Hollaͤndiſche Nation denke und fühle wie 
er und werde nimmermehr glauben, daß England, 
dem Holland dafür, daß es ihm Belgien verſchafft, 
Ceylon, das Vorgebirge der guten Hoffnung, Des 
merary und Eſſequebo abgetreten, jetzt dazu beitra⸗ 
gen werde, ihm daſſelbe Belgien wieder zu entrei⸗ 
ßen und einen Engliſchen Prinzen damit zu beſchen⸗ 
ken. „Der König von Holland“, fügte Hr. Lamar⸗ 
que hinzu, „iſt nicht ohne Beiſtand, wie ſolches 
ſchon aus der Verzögerung der Rakifikationen Sei⸗ 
tens dreier großer Maͤchte hervorgeht. Laͤßt ſich 
daſſelbe von Belgien behaupten? Die letzten Bera⸗ 
thungen des Brittiſchen Parlaments beweiſen viel⸗ 
mehr, daß daſſelbe dort eben nicht viele Freunde 
hat. Auch wußten unſere Miniſter ſehr wohl, was 
fie thaten, als fie die Belgier in die Unmöglichkeit 
verſetzten, ihre Gränzen zu behaupten. Hat nicht 
Lord Grey in der Sitzung des Oberhauſes vom 36. 
Jan. ausdrücklich erklaͤrt, daß die Franzoͤſiſche Re⸗ 
gierung gewünſcht hätte, den Prinzen von Oranien 
auf dem Belgiſchen Throne zu ſehen, und daß dieſer 
Wunſch- herzlich und freimüthig ausgedrückt worden 
ſei? Hieraus erklart ſich das ganze Verfahren der 
Konferenz. f 

Der Koͤnigl. Preußiſche Geſondte, Freiherr v. 
Werther, gab geſtern einen Außerft glänzenden und 
zahlreich beſuchten Ball. 

Der Verluſt, den der Staat durch das Abbren—⸗ 
nen des Arſenals von Breſt erleidet, wird auf mehr 
denn zwei Millionen Fr. abgeſchaͤtzt. 

Die Anweſenheit des Herzogs von Orleans in der 
Pairs⸗Kammer giebt mehreren Oppoſitions⸗Blaͤt⸗ 
tern zu der Bemerkung Anlaß, daß der Prinz, der 
Verfaſſung gemäß, vor feinem 25. Jahre kein Recht 
habe, in der Kammer Platz zu nehmen. 5 

Paris den 2, Febr. Nachdem in der geſtrigen 


207 


Sitzung der PairdNammer noch die ubrigen Artis 
kel des Geſetz-Entwurfes über die Rekrutirung der 
Armee mit derſchiedenen, von der Kommiſſion in Anz 
trag gebrachten Aenderungen angenommen worden, 
ging der ganze Entwurf mit 76 gegen 6 Stimmen 
ir >: 

9 1 Deputirten-Kammer berieth man ſich ges 
ſtern über die Reſolution wegen Ernennung einer 
Uanterſuchungs⸗Kommiſſion in der Keßnerſchen Ans 
gelegenheit. 3 re ; 

Den Reſt der Sitzung füllten die Berathungen 
fiber den nachträglichen Kredit der 19 Millionen für 
das Kriegs⸗Miniſterium. Der General Lafayette 

kam bei dieſer Gelegenheit abermals auf die Italie⸗ 
niſchen Angelegenheiten zuruck; er tadelte die Art 
und Weiſe, wie ſich der Graf von Ste. Aulaire in 
Rom gegen den Kardinal⸗Staats⸗Secrekair Über 
die Legationen ausgeſprochen hat; Frankreich, meinte 
er, habe den Romagnolen großen Schaden zuge⸗ 
fügt; um die Sache wieder gut zu machen, bleibe 
nichts übrig, als daß man Alles, was bisher in 
Bezug auf die Einwohner der Legationen geſchehen, 
offen mißbillige und auf der Erfuͤllung der ihnen 
gemachten Verſprechungen beſtehe. Der Praͤſident 
des Konſeils erwiderte, daß der Franzoͤſiſche Bot— 
ſchafter in Rom den ihm ertheilten Inſtructionen gemäß 
gehandelt habe. „Die Unterhandlungen“, fuͤgte er 
hinzu, „die in dieſem Augenblicke ſtattfinden, wer⸗ 
den bald beweiſen, daß die Franzöſiſche Regierung 
die Intereſſen jenes Landes nicht verletzt hat.“ 

Am Schluſſe der Sitzung wurde der betreffende 
Geſetz⸗Entwurf, fo wie die Kommiſſion ihn veran⸗ 
dert hatte (d. h. daß von den verlangten 19 Mil⸗ 
lionen vorlaufig nur 7,979,000 Fr. bewilligt wer⸗ 
den), mit 264 gegen 39 Stimmen angenommen. 

Niederlande. 

Aus dem Haag den 2. Febr. Ein Hollaͤn⸗ 
ſches Blatt bemerkt hinſichtlich der von unſerer Re⸗ 
gierung ertheilten Ruͤck⸗-Antwort, daß dieſelbe nicht 
eher oͤffentlich bekannt gemacht werden koͤnne, als 
bis die Nachricht eingegangen, daß ſie an ihrem 
Beſtimmungsort eingetroffen ſei. Inzwiſchen gehe 
daraus hervor, daß unſere Regierung diejenigen 
Veſtimmungen, welche die Konferenz in Bezug auf 
die Vertheilung der Schuld und hinſichtlich desLuxem⸗ 
burgiſchen getroffen, nicht als unüberfteigliche Hin⸗ 
derniſſe betrachte, waͤhrend ſie jedoch die verlangte 
freie Fahrt auf den Binnengewaͤſſern nimmermehr 
bewilligen würde, In dieſem Sinne haben auch 
die Niederländiſchen Bevollmächtigten in der vori⸗ 
gen Woche neue Inſtructionen zu Unterhandlungen 

ber einen dieſſeits abgefaßten Traktat⸗Entwurf er⸗ 
halten; dieſer konnte freilich den Kammern noch 
nicht vorgelegt werden, doch wird die Hoffnung aus⸗ 
geſprochen, daß derſelbe den erwuͤnſchten Frieden in 
einer Weiſe herbeiführen werde, wodurch, wie der 
Miniſter ſchließlich ſich ausgedrückt haben folk, die 


Nation und ihre Vertreter in ihren gerechten Erwar⸗ 
tungen fish nicht getaͤuſcht ſehen würden. ; 

Den von unſerem Heere eingegangenen Nachrich⸗ 
ten zufolge, muͤſſen alle Beurlaubte bis zum 1. 
März zurückgekehrt ſeyn. Die Ruͤſtungen werden 
fortwährend mit ſolchem Nachdruck betrieben, als 
ob der Krieg erſt recht beginnen ſollte. Bei alles 
dem ſcheint man jedoch bei der Armee keinen Wie⸗ 
derbeginn der Feindſeligkeiten zu erwarten; vielmehr 
glaubt man dort im Allgemeinen, daß es mit Bel⸗ 
gien zu einem Arrangement kommen werde, zu defe 
ſen Foͤrderung inzwiſchen unſere Streitkraͤfte die 
größtmögliche Energie entwickeln müßten. 

Aus dem Haag den 3. Febr. Fortwaͤhrend 
find Rekruten und Rekonvaleſcenten auf dem Marz 
ſche, um ſich zu unſerem Heere zu begeben. 5 

In Amſterdam find in 22,000 Antheilen 44 Mill. 
zu der neuen Anleihe gezeichnet worden; was in 
den übrigen Staͤdten des Landes gezeichnet iſt, ſchoͤtzt 
man auf ungefähr 33 Mill. Gulden. Es fehlen 
mithin noch 61 Mill. zur Komplettirung der 183. 

Bruͤſſel den 1. Febr. In der geſtrigen Siz⸗ 
zung der Repraͤſentanten-Kammer wurde der Vor⸗ 
ſchlag des Hrn. Dumortier in Betreff derCivilliſte ver- 
leſen. Derſelbe lautete folgendermaßen: „Art. 1. 
Vom 1. Jan. 1832. ab, wird die Civilliſte fuͤr die ganze 
Zeit der Regierung Sr. Maj. des Königs Leopold I. 
auf die jährliche Summe von 1,200,000 Fl. feſtge⸗ 
ſetzt. Art. 2. Die Koͤnigl. Wohnungen, auf eine 
paſſende Weiſe moͤblirt und unterhalten, werden zur 
Verfügung des Königs geſtellt. 
Bruͤſſel den 2. Febr. In der heutigen Sitzung 
der Repraͤſentanten-Kammer beſtieg der Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten die Tribune und, 
machte nachſtehende Mittheilung: „Meine Herren, 
am 31. Jan., als an dem zum Austauſche der Ra⸗ 
tificationen feſtgeſetzten Tage, verſammelten ſich die - 
Bevollmächtigten der fünf Höfe und faßten folgen 
den Beſchluß: BL: 

„Protokoll Nr. 55. Die Bevollmächfigten der 
fünf Höfe haben ſich zur Ausführung des 5gften Pro⸗ 
tokolls vom Arten d. M. verſammelt. Bei Eroͤff⸗ 
nung der Konferenz zeigten die Bevollmaͤchtigten 
Oeſterreichs, Preußens und Rußlands an, daß ſie 
von ihren Hoͤfen noch keine definitive Befehle zum 
Austauſche der Ratificationen des Traktats vom 15. 
Nov. erhalten haͤtten. In der Erwartung dieſer 
Befehle aber trugen fie darauf an, daß das Proto- 
koll ihnen offen bliebe, wenn andere Hoͤfe ſchon heute 
zum Austauſch der beſagten Ratificationen ſchreiten 
ſollten. — Die Bevollmaͤchtigten Frankreichs und 
Großbritaniens erklaͤrten, indem fie jene Forderung 
bewilligten, daß ſie, trotz des Werthes, den ihre 
Regierungen auf den gleichzeitigen Austauſch der 
Ratificationen legten, ſich ihrerſeits für verpflichtet 
hielten, ohne weiteren Verzug dazu zu ſchreiten, da 
Grund vorhanden ſei, zu fürchten, daß, wenn ſie 
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durch eine neue Hinausſchiebung Zweifel uber ihre i 


wahren Geſinnungen in dieſer Beziehung entſtehen 
ließen, die Folgen einer ſolchen Ungewißheit von der 
Art ſeyn konnten, den Allgemeinen Frieden zu ge⸗ 
faͤhrden. — Die beiden Bevollmaͤchtigten fuͤgten 
hinzu, daß durch dieſen Entſchluß ihrer Regierungen 
ihr beſtaͤndiger Wunſch und ihr feſtes Vertrauen, 
dieſelbe Uebereinſtimmung der Anſichten und Grund⸗ 
ſaͤtze und dieſelbe Eintracht mit den Höfen aufrecht 
zu erhalten, denen die Entfernungen und die Erlaͤu⸗ 
terungen, die dem Traktat vom 15. November ge⸗ 
folgt ſeien, noch nicht Zeit gelaſſen haften, ihren Be⸗ 
vollmaͤchtigten die erwarteten Ratificationen und den 
Befehl zum Austauſch derſelben zu uͤberſenden, in 
keiner Weiſe vermindert werde. Jene Uebereinſtim⸗ 
mung und jene Eintracht wuͤrden ihrem ganzen 
Werthe nach von der Franzoͤſiſchen Regierung und 
von der Regierung Sr. Großbritaniſchen Majeftät 
gewürdigt, welche darin eine der Buͤrgſchaften fuͤr 
den Europäifchen Frieden faͤnden. — Diefe Erklä⸗ 
rung beantwortend, druͤckten die Bevollmächtigten 
Oeſterreichs, Preußens und Rußlands das Ver⸗ 
gnügen aus, welches ihnen die Bemerkungen ver⸗ 
urſachten, mit denen der Franzoͤſiſche Bevollmaͤch⸗ 


tigte und der Bevollmächtigte Sr. Großbritaniſchen 


Majeſtaͤt die Mittheilung des von ihren Höfen ges 
faßten Entſchluſſes begleitet hatten. Die Bevoll⸗ 
mächtigten Qeſterreichs, Preußens und Rußlands 
könnten ihnen verſichern, daß die drei Hoͤfe ſehr 
empfaͤnglich dafuͤr ſeyn würden; daß fie in demſel⸗ 
ben Grade den Wunſch empfanden, die Eintracht 
zu erhalten, deren wohlthaͤtige Wirkung man eben 
ſo richtig angedeutet habe; daß fie, ſich bemühen 
würden, dieſelbe zu bewahren, und daß dies, da ſie 
nur die Beſeſtigung des allgemeinen Friedens woll⸗ 
ten, beftändig das Ziel ihrer Politik ſeyn wurde. — 
In Folge der in dem gegenwaͤrtigen Protokolle nie⸗ 
dergelegten Beſchluͤſſe wurde feſigeſetzt, daß die Be⸗ 
vollmaͤchtigten der fünf Hoͤfe dem Belgiſchen Bevoll⸗ 
maͤchtigten anzeigen follten, daß die Konferenz, da 


einige von ihnen von ihren Hoͤfen die Ratificationen 


oder den Befehl zum Austauſch noch nicht erhalten 
hätten, beſchloſſen habe, daß das Protokoll zum 
Austauſch der Ratificationen für die beſagten Höfe 
offen bleiben ſolle. — Nachdem dieſe Mittheilung 
noch während der Sitzung dem Belgifchen Bevoll⸗ 
mächtigten gemacht worden war, uͤbergab dieſer der 
Konferenz die beigefügte Erklärung. — Die Sitzung 


wurde durch den gegenſeitigen Austauſch der Rati⸗ 


ficationen des Traktates vom 15. Nov. 1831 zwi⸗ 
ſchen den Bevollmaͤchtigken Frankreichs, Großbri⸗ 
taniens und Belgiens beendigt. (gez.) Eſterhazy, 
Weſſemberg; Talleyrand; Palmerſton; Buͤlow; 
Lieven, Maͤtuſzewicez !“! en f 
Anhang zum Protokoll Nr. 85. Nachdem ber: 

Belgiſche Bevollmaͤchtigte von den Herren Bevoll⸗ 
mäachtigten Oeſterreichs, Frankreichs, Großbrita⸗ 
nlens, Preußens und Rußlands unterrichtet wor⸗ 


* 
7 


den iſt, daß die Konferenz, da einige von ihnen die 
erwarteten Ratificationen oder den Befehl zum Aus⸗ 
tauſch derfelben noch nicht erhalten haben, beſchloſſen 
hat, daß das Protokoll zum Aus tauſch der Ratifica⸗ 
tionen für die beſagten Hoͤfe offen bleiben ſoll, ſo 
erklart derſelbe, daß dieſe Maaßregel, von Ihren 
Excellenzen den Bevollmaͤchtigten Oeſterreichs, 
Preußens und Rußlands angenommen, dem Unter⸗ 
zeichneten, ſo wie auch ohne Zweifel ſeiner Regie⸗ 
rung, die gegruͤndete Hoffnung zur baldigen Ratifi⸗ 
cation der drei Höfe darbietet und er im Namen Sr, 
Majeſtat des Königs der Belgier der in Rede ſtehen⸗ 
den Maßregel beitritt. — London, den 31. Januar 
1832. (gez.) Sylvan van de Weyer.“ 
Großbritanien. 

London den 1. Febr. Im Unterhauſe war ge 
ſtern allgemein von der Abberufung des Marquis 
v. Angleſea von ſeinem Poſten in Irland und der 
Ernennung des Grafen von Carlisle zum Lord⸗ 
Lieutenant die Rede. 5 50 

Im vorgeſtrigen Courier lieſt wan: „Der erſte 
Sekretair der Hollandiſchen Botſchaft am hieſigen 
Hofe, Hr. Devel, iſt am 28. v. M. mit Depeſchen 
für den Hollaͤndiſchen Bevollmaͤchtigten aus dem 
Haag hier eingetroffen. Das Dampfboot Curacao 
war ihm wegen der Wichtigkeit derſelben zu Gebote 
geſtellt worden. Ueber den Jahalt derſelben hat 
nichts Näheres verlautet; doch heißt es allgemein, 
der König der Niederlande ſei geneigt, die Belgiſche 
Frage ganz den Generalſtaaten zu überlaffen, Gleich⸗ 
zeitig hat Hr. Dedel die Antwort des Holländifcben 
Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten, Baron 
Verſtolk von Zoelen, auf die Note der Konferenz 
vom g. Jau. uͤberbracht. Dieſes wichtige Akten⸗ 
fh £ wied mohl erſt morgen feinem ganzen Umfange 


nach bekannt gemacht werden; mau lobt daſſelbe 


wegen ſeiner Gründlichkeit und der Gewandtheit der 
Abfaſſung, wie Alles, was aus der Feder dieſes 
Miniſters fließt.“ — „So viel“, fügen audere Bläts 
ter hinzu, „iſt bereits mit Zuverlaͤſſigkeit bekannt, 
daß der König von Holland in demſelben feinen une 
wandelbaren Eutſchluß ausſprechen laßt, von den 
Grundlagen der Unterhandlungen, die er früher in 
Betreff Belgiens aufgeſtellt, nicht abzuweichen. 


Die heutige Limes melden, daß die Bevollmäch⸗ 


tigten von Frankreich und England in einer geſtern 
Abend im auswärtigen Amte gehaltenen Konferenz 
die Ratificationen des Vertrages vom 15. Nov. aus⸗ 
gewechſelt haben; die Bevollmaͤchtigten von Oeſtet⸗ 
reich, Preußen und Rußland hätten von ihren Hbe 
fen die erforderliche Ermächtigung nicht erhalten, 
weshalb die Auswechſelung ihrer Ratiſicationen für 
jetzt verſchoben werden müßte, N 8 
Das heute Abend erſchienene Blatt des Globe 
fügt allen dieſen Berichten und Betrachtungen noch 
Folgendes hinzu: „Frankreich und England haben 
endlich die Ratificationen aus getauſcht; mit Bezug 
auf die anderen Mächte wird, wie wir glauben, 
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Nachſtehendes einen ziemlich guten Begriff von dem 
geben, was ſie zu thun geſonnen find; Der Preuſ⸗ 
ſiſche Geſandte hat von feinem Souverain Die Rati⸗ 
fication des Vertrages mit der Jaſtruction erhalten, 
davon Gebrauch zu machen, ſobald die anderen 
Mächte bereit find, zu ratifiziren. Oeſterreich giebt 
den ſehnlichſten Wunſch zu erkennen, den Frieden 
aufrecht erhalten zu ſehen, und iſt beteit, in Ver⸗ 
einigung mit den anderen Maͤchten zu ratifiziren; 
es ſieht dasjenige, was geſchehen iſt, für zweckmä⸗ 
ßig und unvermeidlich an. Der Oeſterreichiſche 
Kaiſer wünſcht — wie man es bezeichnen kann — 
als eine Praͤſervatio-Macht angeſehen zu ſeyn; mies 
mals wird er das Wagniß einer gewaltſamen Aen⸗ 
derung im Zuftande der oͤffeutlichen Angelegenheiten 
unternehmen wollen. Rußland giebt die Hoffnung zu 
erkennen, daß der König der Niederlande dem Trak⸗ 
tate beitreten werde, und zwar ertheilt es ihm nicht 
bloß den Rath dazu, ſondern benachrichtigt ihn 
auch, daß Holland beim Ausbruche eines Krieges 
auf feinen Beiſtand nicht zahlen koͤnne. Zu gleicher 
Zeit druͤckt es jedoch den Wunſch aus, daß der Trak⸗ 
tat in zwei oder drei Punkten anders abgefaßt ſeyn 
mochte.“ 
Die betrübendſten Nachrichten find leider dieſer 
Tage aus Irland eingegangen. Am 24. v. M. 
wurde der Prediger Whilty zu Golden in der Graf⸗ 
ſchaft Tipperary, vor feinem eigenen Haufe, auf 
der Rückkehr von einem Krankenbeſuche, aufs Grau⸗ 
ſamſte ermordet. — In Zunishowen haben ſich 
große Schagren von Bewaffneten verſammelt und 
laut ihre Abſicht erklärt, keine Zehnten mehr zu ent⸗ 
richten; zugleich erklärten ſie, ihren Gutsbeſitzern 
künftig nur ein Zehntheil ihrer Grundmiethe bezah⸗ 
len zu wollen! Ein Hauptmann mit einer ſtarken 
Abtheilung Militair iſt dahin abgegangen. — In 
der Grafſchaft Galway wurde ſogar ein Mordver⸗ 
ſuch gegen die Mönche eines dortigen Kloſters ent⸗ 


deckt, weil der Abt gegen die ungeſetzlichen Zuſam⸗ 


menrottirungen gepredigt hatte. — In der Graf⸗ 
ſchaft Weſtmeath haben ſich mehrere im vorigen 
November ausgepfändete Landleute mit Gewalt, in 
Begleitung bewaffneter Schaaren, wieder in den 
Beſitz ihrer früheren Landſtellen geſetzt. — Aehnli⸗ 
che Auftritte werden aus den meſſten Grafſchaften, 
beſonders aber aus den ſuͤdlichen, gemeldet. 2 
bellem Tage werden Pferde und Ochſen der Guts⸗ 
befiger, beſonders wenn fie Geiſtliche find, getoͤdtet. 
An vielen Punkten weigert man ſich, Grund miethe 
zu entrichten. Die Gerichtsdiener werden ermordet 


oder gemißhandelt. Bei Caſtlecomer wurde ein Hr. 


Manning von einem Haufen Rebellen, die man 


Weißfüßler (Whitefoot-Boys) nennt, aus dem Bette 


geriſſen; man forderteihn auf, feine Waffen heraus 
geben und als er ſich weigerte, wurde ee fie 
ner Tochter auf glühende Kohlen gelegt und fo halb 
gerdſtet! — Alm 23. v. M. zogen etwa 300 mit 
Gewehren, Piſtolen und Sicheln bewaffnete Mens 
ſchen bis in die Nähe der Polizei⸗Baracken in der 


Bei 


hier greift man wohl gerne ieder biebt 
aber Hrn. Groſſe bei Seite, und wuͤnſcht überhaupt 


Grafſchaft Tipperary. — Drohbriefe cirkullren im 
ganzen Lande. Sogar die kafholiſche Geiſtlichkeit 
hat ihren Einfluß auf den rohen Haufen verloren, 
wenn fie denfelben zum Guten anwenden will. — 
Die Trennung zwiſchen Katholiken und Proteſtanten 
tritt immer ſchaͤrfer hervor; der katholiſche Adel 
verhält ſich noch neutral. Lindernde und heilende 
Maßregeln ſind ungeſaͤumt nothwendig; aber 
gleichzeitig iſt eine ſehr bedeutende Verſtaͤrkung der 
Militairmacht erforderlich. 2 

Der König fieht fortwährend den Adel des Lan⸗ 
des, ohne Unterſchied polſtiſcher Meinungen, bei 
ſich. Graf Grey, Lord Wharncliffe, der Herzog o. 
Devonſhire, der Marquis v. Camden ꝛc. werden 
beftändig zur Tafel gezogen. Der Marquis von 
Londonderry hat ſich zum Koͤnige begeben, um ihm 
mehrere Adreſſen zu überreichen. 5 

Der Courier enthält einen merkwuͤrdigen Artikel 
über die ſcheinbare Reaktion, die hinſichtlich der 
Reform im Lande ſtattgefunden habe, was man aus 
dem nachlaͤſſigen Beſucke der Mitglieder und aus 
der Ueberreichung von Gegenbittſchriften der Graf⸗ 
ſchaften an den König ſchließen will. . 

Deut ſchlan d. - 

München den 29. Januar. Vorgeſtern erfuhr 
man, daß der bekannte Dr. Groſſe, welcher im 
v. J. von hier verbannt wurde, ſich ſeit einiger Zeit 
aber wieder bier aufhielt, in ſeiner Wohnung, nach 
zwar hartnäckigem Widerſtand, von der Gendarme⸗ 
rie feſtgenommen und nach der Frohnfeſte abgeführt 
worden ſei. In Bezug auf dieſe Arreſtation enthält 
die hieſige politiſche Zeitung einen heftigen Artikel 
wider fegrern, an deſſen Schluß es heißt: „Bei der 
Sache iſt Etwas dennoch für Dr. Groſſe gewonnen. 
Menſchen feines Gelichters haben kein anderes Trade 
ten, als es zum Skandal kommen zu laſſen; das, 
Skandal iſt ihr Element, es macht populair, fie. 
friften ihr Leben davon. Man denke ſich nun den 
Triumph: — Groſſe im Gefängnig! — Welche 
Schmach für die Balerſche Regierung, ſo wird es 
von Wuͤrzburg bis Speyer, von Oggersheim bis 
Zweibrücken wiederhallen! Welches Labſal, welche 
Süßigkeit fur einen Mann, der, mit feinem Schick⸗ 
ſale kokettirend, ſich vor aller Welt das intereſſante 
Anſehen eines Kranken, eines Unglücklichen, eines 
Verfolgten, eines Märtyrers zu geben ſucht, wenn 
er gar — Lieder, gedichtet im Kerker, herausgeben 


kann. — Eine ſolche Kataſtrophe geht über alle tra- 


giſchen Stenen feines Lebens. ag ihn wer will 
darin bewundern; der vaterländiſch geſinnte, ver⸗ 
nünftige Theil von Baerns Bewohnern gewiß nicht; 
zu Weſtenrieder, ſchiebt 


einen Gaſt über die Gränze, der unſern Boden nur 
beſudelt.“ 8 : 
ft 1 i 
Bologna den 25. Januar. Man kann ſich ven 
der hier herrſchenden Unordnung und Verwirrung 
und dem jede Stunde durch Nachrichten aller Art 
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geſteigerten Schrecken keinen Begriff machen. B.iefe 
aus Forli melden, daß die Paͤpſtlichen Truppen bei 
ihrem Einzuge auf die in den Straßen befindlichen 
Perſonen ſchoſſen, obgleich ſie auf ihr: „Wer da!“ 
mit dem Ausrufe: „Gut Freund!“ empfangen 
wurden. Ueber 30 Perſonen ſind, dem Vernehmen 
nach, todt oder ſchwer verwundet gefunden worden, 
und eine gleiche Anzahl wurde vermißt. Ein Haus 
ward ganzlich zerſtoͤrt, und man fuͤrchtete eine all⸗ 
gemeine Plünderung. Bei Ceſena hielten die In⸗ 
ſurgenten drei Stunden lang gegen die Truppen 
Stand, indem ſie eine günftige Poſition eingenom⸗ 
men hatten, die ſie jedoch, da die feindlichen Ge⸗ 
ſchuͤtze unter einem Theile von ihnen Verheerungen 
aurichteten, verließen, um ſich auf die Paͤpſtlichen 
zu werfen, welche Letztere durch ihre Ueberzahl und 
größere Ordnung dieſelben jedoch bald zum Weichen 
brachten und völlig. in die Flucht ſchlugen. Ihr 
> Anführer, mit Namen Montalegri, wurde von ſei⸗ 
nen eigenen Leuten getoͤdtet, da fie ihn des Verra⸗ 
thes beſchuldigten. — Geſtern flürmte hier das Volk 
die Hauptwache der Bürgergarde und bemaͤchtigte 
ſich ihrer Waffen; bis 2 Uhr Nachts tobte es in 
den Straßen. Man erwartet jeden Augeublick die 
Ankunft Oeſterreichiſcher Truppen, die nach einer 
vom General Grafen Radetzki zu Mailand am 23. 
erlaffenen Proklamation, die Legationen beſetzen ſol⸗ 
len. Vielleicht iſt dies das einzige Mittel, Anarchie 


und Blutvergießen zu verhindern. — Der ehemalige 


Kommandant der Buͤrgergarde, Patuzzi, iſt ver⸗ 
ſchwunden auch der Prolegat Graf Graſſi ſoll ſich 
nach Ferrara begeben haben. i 
„Die „Modeneſer Zeitung“ enthält folgende Prokla⸗ 
tion des Ober⸗ Befehlshabers der Kaiſerl. Oeſter⸗ 
reichiſchen Armee in Italien, Grafen Radetzky: 
„Bologneſer! Die unter meinen Befehlen ſtehenden 
K. K. Truppen rücken mit Einverſtaͤndniß der hohen 


Maͤchte, welche dem heil. apoſtoliſchen Stuhle die voll- 


ſtaͤndige Integrität feiner Staaten garantirt haben, 
auf Verlangen Seiner Heiligkeit, Eures geſetzlichen 
Souverains, in dieſe Staaten wieder ein. Se. 


Maj. der Kaiſer, mein Erlauchter Souverain, hat, 


indem er als Nachbar und Bundesgenoſſe des Pap⸗ 
ſtes ihm den Schutz ſeiner Waffen verleiht, keine an⸗ 
dere Abſicht, als die Erhaltung der Ordnung und 
der rechtmäßigen Gewalt. Die Eurem Gedaͤcht⸗ 
niſſe noch immer eingepragfe Erfahrung jedoch be⸗ 
lehrt Euch von dem, was Ihr von den Truppen mei⸗ 
nes Souverains zu erwarten habt, naͤmlich die 
ſtrengſte Mannszucht, die Erhaltung der öffentlichen 
Ruhe und ſichern Schutz fuͤr alle diejenigen, welche 
den geſetzmaͤßigen Behoͤrden Gehorſam leiſten und 
die ſchuldige Achtung bezeigen werden. Aus dem 
Haupt⸗Quartier in Mailand den 19. Jan. 1832. 


Der Oberbefehlshaber der K. K. Armee in Italien, 


Graf von Nadetzky.“ 
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Nach Briefen aus Alexandrien vom 24. Dez., 


die in Trieſt angekommen, waͤre (wie die „Allg. Zeit.“ 


meldet) die Aegyptiſche Flotte, nach dem am g. Dez. 
erfolglos gemachten Angriffe auf St. Jean d' Acre, 
nach Kaiffe zurückgekehrt und die Landtruppen hat⸗ 
ten ſich einige Stunden weit von der Feſtung zuruͤck⸗ 
gezogen. — Einige Tage vor dem Abgang jener 
Briefe war der in dem Ferman des Sultans ange⸗ 
kuͤndigte Großherrliche Abgeordnete zu Alexandria 
eingetroffen und hatte bereits mehrere Unterredungen 
mit dem Vice⸗Koͤnig gehabt. Alles hoffte und 
wuͤuſchte, daß die Verhaͤltniſſe mit der Pforte ſich 
friedlich ausgleichen moͤgen. — Ferner wird 
aus Trieſt vom 25. Jan. gemeldet: „So eben ver⸗ 
breitek ſich das Gerücht, Juſſuf, der Agent des, 
Vice⸗Koͤnigs am hieſigen Platze, habe aus Alexan⸗ 
drien vom 27. Dez. die erfreuliche Nachricht erhale 
ten, daß die Differenzen zwiſchen der Pforte und, 
Mehemed Ali guͤtlich ausgeglichen ſeien. Der gez 
ſammte Handelsſtand wuͤnſcht ſehnlich, daß ſich 
dieſe Nachricht beftätigen möge.‘ 
Koͤnigreich Polen. 

Warſch au den 7. Februar. Se. Durchlaucht 

der Fuͤrſt Feldmarſchall hat die Unterſtͤtzungs-Com⸗ 


miſſion für die Offiziere des Polniſchen Heeres von 


feinen neuen, der Verordnung vom 27. Dec. v. J. 
gemäß erlaſſenen Verfügungen in Kenntniß geſetzt. 
Dieſen zufolge ſollen im Allgemeinen auf GeldzUns 


terſtuͤtzung Anſpruch machen können: 1) Alle Offi⸗ 
ziere des geweſenen Polniſchen Heeres, welche auf 


den Grund der, von Sr. Majeftät dem Kaiſer ver⸗ 
liehenen Amneſtie in ihre Heimath zuruͤckkehren. 
Nach dem Etat No. 1. 2) Die vor der Revolution 
ohne Gehalt verabſchiedeten Offiziere, welche waͤh— 
rend derſelben wieder in Dienſt getreten ſind, und 
ſich heute im Zuſtande der voͤlligen und binlänglich 
erwieſenen Armuth befinden. Nach dem Etat No. 2. 
3) Diejenigen Offiziere, welche, obſchon fie während 
der Revolution gedient, im Augenblicke jedoch, wo: 
dieſelbe ausgebrochen, ihrem Eide und ihren Dienſt⸗ 
pflichten getreu geblieben, ſo wie auch diejenigen, 
welche zu jener Zeit ſich zu Sr. Kaiſerl. Hoheit dem 


Ceſarewitſch Großfuͤrſten Conſtantin begaben. ) 


Die Offiziere vom Stryjenskiſchen Corps, ſo wie 
auch die vom Bataillon des 6. Regiments, welche 
ſich auf die Gnade Sr. Maj. des Kaiſers ergeben 
haben, und denen Allerhoͤchſtders völlige Verzeſhung 
zu Theil geworden iſt. Die unter No. 3. und 4, er⸗ 
wähnten Offiziere find verpflichtet, Zeugniſſe der be⸗ 
treffenden Anfuͤhrer beizubringen, daß fie zu den bez, 
fagten Corps, bis zur Zeit ihrer Unterwerfung, ges 
hoͤrt haben. 5) Die Wittwen und Waiſen der un⸗ 


ter die vier obigen Kategorieen gehörigen Offiziere. 


— Die Unterſtuͤtzungs⸗Commiſſion ſetzt hierbei dies 
jenigen, welche ſich in einer der obigen Kategorieen 
befinden, in Kenntniß, daß fie, ſobald fie ſich an 


die Commiſſton wenden, ſchuldig find, die laut der 
früheren Bekanntmachung vom 4. Januar 1832 er⸗ 


forderlichen Beweiſe und Aufſchluͤſſe zu ihren Bitt⸗ 


ſchriften beizufügen, Die im 2. Art. aufgeführten 


Militairs find gehalten, außer den Beweſſen hin⸗ 
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ſichtlich des vor ihrer Entlaſſung bon ihnen beklei⸗ 
deten Ranges, glaubwürdige Attefte von den betref- 
fenden Behörden beizubringen: a) Wovon fie ſich 
vor der Revolution ernährt haben? b) Aus welchen 
Urſachen ſie ihr Gewerbe eingebüßt? c) Ob ſie ver⸗ 
beirathet find oder nicht, und ob ſie Kinder haben? 
und d) wie ſie ſich gegenwärtig aufführen? Was 
die Beweiſe hinſichtlich des der revolutionairen Re⸗ 
gierung nicht geleifteren Eides anbelangt, wird die 
Unterſtützungs⸗Commiſſion, gemäß der Entſcheidung 
Sr. Durchl. des Fürften Feldmarſchalls, nur die von 
einem der Mitglieder der proviſoriſchen Regierung, 
vom Militair⸗Gouverneur der Hauptſtadt Warſchau, 
von den Anführern der Corps oder von den Miliz 
tair⸗Chefs der Woywodſchaften ertheilten Zeugniſſe 
fur binläuglich anerkennen. 


3 t a 
Die am 8. d. M. hier aufgeführte komiſche Oper: die 
Prinzeſſin von Kakambo, mußte ſchon um deswil⸗ 
len unſer beſon deres Intereſſe in Anſpruch nehmen, weil 
der Komponiſt derſelben, Hr. C. Nicolai — der als 
tüchtiger thebretiſcher Muflker bereits vortheilhaft be⸗ 
kannt iſt, — in unſerer Mitte wohnt, und ſeine neueſte 
Oper (Hr. Nicolai hat unſers Wiſſens ſchon mehrere 
8 herausgegeben, unter andern die mit großem Bei⸗ 
fall aufgenommene Oper Artaxerxes), die wahrſcheinlich 
auch auf andern Buͤhnen bald erſcheinen wird, hier in Po⸗ 
ſen zuerſt zur Aufführung gekommen iſt, ein zwar an ſich 
nicht bedeutendes Exeigniß, morüber wir jedoch, ſofern die 
genannte Oper Beifall findet, uns zu freuen berechtigt find, 
Zu einer ausfuͤhrlichen Beurtheilung dieſes Tonwerks 
fühlt Ref. ſich weder berufen, noch iſt hier der Ort dazu, 
indeſſen glaubt er doch ſo viel bereits nach der erſten Auf⸗ 


fuͤhrüng ſagen zu köunen, daß die Arbeit eine tüchtige und 


roßentheils gelungene zu nennen ſei. Die Muſik hat, be⸗ 


onders im zweiten Akte, einen acht komiſchen Charakter, 


jedoch halt ſie ſich vom iedrig⸗komiſchen Stil eben ſo ſern, 
als vom ſchweren und gelehrten. Allgemeine Anerkennung 
verdient der Harmonieenreichthum, die geregelte Stim⸗ 
menführung, fo wie die wohlberechnete, herrliche Inſtru⸗ 
mentation, die bei aller Wirkung doch diskret genug iſt, 
die Stimme des Sängers nie zu decken. Dabei hat die 
Muſik in den vielen gemüthlichen Satzen einen ungemei⸗ 
neu Reit der Melodieen. Als ausgezeichnet nennen wir in 
dieſer Hinſicht die Duette zwiſchen Hurlibuk und Trocca⸗ 
dor und zwiſchen letzterm und der Prinzeſſin im erſten Akt, 
ſo wie Die Arie der Dudel im zweiten Akte; dagegen glau⸗ 
ben wir dem Komponiſten im Finale des zweiten Aktes ein 
raſcheres Hineilen zum Ziele ankathen zu dürfen. Ref, iſt 


nicht Muſiker genug um einen begründeten Tadel auszu⸗ 


ſprechen, doch möchte er wohl das Ürtheil eines Kenners, 
und deren haben wir ja in Poſen, darüber Hören, ob nicht 
die, übrigens effektreiche, Ouverture zu feierlich gehalten 
und mehr eine großartige Jirtroduktion, als eine genrängte 
Durchführung des ganzen muſikaliſchen Gedankens zu neit- 
nen ſei. So erſchien ihm auch der erſte Akt überhaupt, 
bei allem Glanze des Satzes, zu ernſt für den Tert und 
ſomit ſtorend für die Einheit des Ganzen. Dieſe Meinung 
des Ref. foll indeſſen durchaus keinen Tadel enthalten, 
vielmehr glaubt er ſich berechtigt, das Publikum, das ſich 
bei der erſten Aufführung der Oper nicht eben zahlreich 
eingefunden hatte — (hoffentlich nicht aus Mißtrauen gez 
gen den Geburtsort derfelben !) — auf dieſes Tonwerk 
gufmerkſam zu machen, das gewiß keinen Kenner und Mu⸗ 
ikliebhaber unbefriedigt laſſen wird. Gegen die Wahl 

es Sujets ließe ſich dagegen wohl manches erinnern, da 
es offenbar, namentlich im erſten Akt / zu wenig Hand⸗ 


nicht allein an 


lung enthaͤlt, und uberhaupt vielleicht das Intereſſe nicht 
gehoͤrig anzuregen vermag. In dieſer Bezlehung moͤgen 
alle neuern Komponiſten von dem Franzoſen Auber ler⸗ 
nen. Die Darſtellung war durchaus fehlerfrei, ging ges 
rundet und ſicher und zeugte von großem Fleiße bei der 
Einübung; das Orcheſter haben wir lange nicht ſo brav 
gehört. Anerkennung verdiente und fand, daß ſeder Saͤn⸗ 
ger den Charakter ſeiner Rolle richtig erfaßt hatte und im 
Geiſte des Dichters und Komponiſten wiedergab. Vorzüg⸗ 
lich gelang dies der Dem. Wander, der wir nur einige 
Schule im kunſtgerechten Singen wünſchen , um ihre na⸗ 
türlichen Anlagen als Sängerin, wenn auch nicht erſten 
Ranges, geltend machen zu konnen; die Herren Döring 
und Schillbach loͤſten ihre Aufgabe ebenfalls zur alls 
gemeinen Zufriedenheit. Erſterer war bei beſonders gu⸗ 
ker Laune, und ließ ſich vielleicht dadurch einigemal zu 
Uebertreibungen verleiten, was wir ihm für die Zukunft 
widerrathen mochten. Hr. v. Schmidkow war weni» 
ger bei Stimme, als gewohnlich; deshalb verfehlte feine 
Arie den Effekt, den ſie ſonſt gewiß gemacht haben würde. 
Die weniger bedeutenden Partien, z. B. die des Gärtners 
und feiner Frau, der Narren und ihres Wächters, ſelbſt 
die der vier Damen im Gefolge der Prinzeſſin verdienen 
Anerkennung. a - 5 

Möge Hr. Vogt, dem wir übrigens für die gute Aus⸗ 
fattung der Oper Dank wiſſen, ſich fernerhin in Relg⸗ 
tion mit Hrn. Nicolai erhalten; von ihrem gemeinſamen 
Wirken dürfen wir noch manchen erfreulichen Genuß 
erwarten. ; . ! 

Ref. erlaubt ſich bei dieſer Gelegenheit, dem neueſten 
Verfuche des Hrn. Vogt, feine Subfiften; hier auf eine 
feſtere Baſis zu grunden, das Wort zu reden; da er über⸗ 
zeugt iſt, daß der von ihm diesmal eingeſchlagene Weg der 
einzige ſei, der uns zum Beſitz einer guten Bühne fuͤhren 
kann, ohne daß große Opfer von Seiten des Publikums ges 
fordert werden. Mögen daher alle Theaterbeſucher dem 
Hn. Vogt mit ihrer Unterſtützung bereitwillig entgegenkom⸗ 
men und mit dem Ref. die Hoffnung nähren, daß Hr. Vogt 
ſeinerſeits Alles aufbieten werde, um den Anforderungen 
des Publikums zu genügen. Er mußte ſeinen eigenen Vor⸗ 
theil durchaus verkennen, wenn er uns diesmal mit ſeinen 
Verſprechungen taͤuſchen wollte, da in dieſem Fall ſein gan⸗ 
zes Inſtitut ſich nach wenigen Monaten unfehlbar gufldſen 
würde. Hr. Vogt wolle nur das Seinige thun; das Pur 
blikum wird in ſeinen Auforderungen gewiß nicht unbillig 
ſeyn, denn ein jeder weiß, wie weit die Mittel eines hieſi⸗ 
gen Thegterunternehimers reichen und daß ein abſolut gu⸗ 
tes Theater gegenwaͤrtig in — Utopien zu ſuchen iſt. Was 
heißt auch jetzt ein gutes Theater? In Wien und Berliu,. 
in Hamburg und Dresden klagt man gleichmaͤßig uͤber den 
Verfall der Bohne, und der ünbefangene Zuſchauer muß 
geſtehn, daß die Klage gerecht ſei. Doch liegt die Schuld 

den Schauſpielern, ſondern auch in dem 
Maugel au guten dramgtiſchen Gedichten und —theilweiſe 
wenigſtens — am Publikum. Die Zeit, wo man Schroͤder's, 
Iffland's und Kotzebue's beſſere Schau u Luſtſpiele uͤber⸗ 
all gern fah, war die goldene Zeit fuͤr das deutſche Theater. 
Der Ruf des darſtellenden Künftlers war begründet, wenn 
er einen Charakter richtig aufzufaſſen, ſcharf begraͤnzt dar⸗ 
zuſtellen und konſequent durchzuführen verſtand. Als dar⸗ 
auf die Schickſalstragddien die deutſchen Bühnen zu bes 
herrſchen anfingen kam es bei der Darſtellung nicht ſopohl 
auf richtige Charakterzeichnung, als auf den Glanz der Rede 
an; der Schauspieler ward zum Deklamator; er mußte 
Verſe — oft ſpaniſch gemeſſene — recitiven lernen, und da 
verfiel er nicht felten, um ſich überall den Effekt zu ſichern, 
in das bekannte falſche Pathos, das in Bewegung und 
Sprache ſich kund giebt, dort durch beſtaͤndigen Kothurn⸗ 
ſchritt und hier durch jenen heulenden Schauſpielerton, 
der dem Ungebildeten erhaben ſcheint, dem Gebildeten 
aber ein Gräuel iſt. Der Gefchmack des Publikums hatte 


* 
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inzwiſchen eine falſche Richtung genommen, was beſonders 
grell hervortrat, als Muͤllner, Griſtparzer u. . w. verſtumm⸗ 
ten. Um den uͤberreizten Sinn zu kitzeln, griff man zu jenen 
dramatiſchen Ungeheuern, die unter dem Namen „Meto⸗ 
dram“ ſchon ſeit geraumer Zeit auf den Bühnen ihren wi⸗ 
derwartigen Spuk treiben, und die ſtatt des heitern Ges 
nuſſes, den jedes aͤchte Kunſtwerk gewährt, unfer Nerven⸗ 
ſpſtem dergeſtalt packen, daß ſich unſre Haare zu Berge 
ſtraͤuben Das veffere Prblitum wandte ſich ab, und das 
große Schisma, unter dem Alle, zunaͤchſt aber die Bühnen⸗ 
Unternehmer, leiden, war da. Waͤhrend jetzt die Einen 


immer Neues fordern, das indeſſen wegen organiſcher 


Mangelhaftigkeit groͤßtentheils unbefriedigt läßt, gehen 


die Andern nür dann ins Theater, wenn ihre guten alten 


Bekaunten auf die Bretter gebracht werden. Die Oper al⸗ 


lein iſt noch der Vereinigungspunkt für Alle, aber auch hier 
find die Anſpruͤche über die Gebühr geſteigert und in ihren 
Richtungen gewaltig divergirend; jene verlangen die ernfte, 


Würde und einfache Juſtrumentirung der alten Maſikz dieſe 
lockt nur Roſſini's ſüßes Geklingel; wieder Andere finden 
nur Behagen an Spontini's prächtig ausgeſtatteten Schau⸗ 
Opern. — Was ſoll unter ſolchen Umſtanden der Theater⸗ 
Direktor machen? Er vermag nicht in die Speichen des rol⸗ 
lenden Zeltenrades zu greifen, ſondern lenkt hoͤchſteus, bald 
hierhin, bald dorthin ſchwankend, mit großer Mühe und 
Huger Accommodation ſein bewegtes Schifflein durch die 
Wogen, auf eine beſſere Zukunft hoffend⸗ 

So konnen wir auch Hrn Vogt keinen beſſern Rath ge⸗ 
ben, als: ſo gut zu laviren, wie moglich, und — wie dies 
ohnehin fern eigner Vortheil erheiſcht, — die Wünfche des 
verſtaͤndigern Publikums vorzugsweise zu beräckſichtigen. 
Die Maͤngel und Lücken feiner jetzigen Geſellſchaft können 
ihm unmoglich verborgen ſeyn; er wird daher — wie er auch 
bereits verſprochen hat — zunächſt fein Augenmerk auf die 
Reform der Oper wenden müſſen, da ſich hier die fuͤhl⸗ 
barſten Lücken finden und die Wuͤnſche des Publikums zu⸗ 
meiſt auf ſie gerichtet ſind. Möge die Mufe uns recht bald 
eine Saͤngerin zuführen, die wir gern hören und die uns 
nicht zwingt, die Augen zu ſchließen, wenn wir die Ohren 
öffnen! — Sodann wolle Hr. Vogt auch dem recitirenden 
Drama ſeine Aufmerkſamkeit widmen und namentlich für 
eine erſte Liebhaberin in der Tragödie ſorgen, da die Per⸗ 

dulichkeit der Dem. Wander und Rudloff — bei aller 


rauchbarkeit im Luſtſpiel — der Tragödie nicht zufngt,. 


und die wackere Mad. Döring ſich mehr für Anſtandsda⸗ 


men, als für Liebhaberrollen eignet. — Doch genug der 


Vorſchlaͤge. Wir wollen hoffen / daß das Publikum das 
Unternehmen des Hrn. Vogt freundlich begünftige, und 
dann erwarten, ob derſelbe unſere Wuͤnſche und ſeinen 
eigenen Vortheil gehörig zu würdigen meif. 


Stadt: Theater. 


Dienſtag den 14. Februar zum Benefiz für Hrn. 
ia Stuart, Trauerſpiel 


v. Schmidkow: Mar 


in 5 Akten von Fr. Schiller. 
EEE o des Anzeige. = 
Heute früh um 2 Uhr vollendete der Juſtiz⸗Com⸗ 
miſſions-Rath von Gizyeki hieſelbſt im 7often 
Lebensjahre ſeine irdiſche Laufbahn. Dieſes zeigen 
tiefgebeugt an a ; et 
die hinterbliebenen Kinder, Schwie⸗ 
gertochter und Enkel, 5 
Poſen den 11. Februar 1832. 


Bekanntmachung. 
Montag den goſten dieſes Monats Vormittags 


9 Uhr ſollen 26 Stück für den Königlichen Dienſt | 


entbehrlich gewordene Königliche Train⸗Pferde im 


Wege des öffentlichen Meiſtgebots gegen ſofortige 
baare Zahlung verkauft werden. 

Kaufluſtige werden demnach hierdurch eingeladen, 
ſich am gedachten Tage auf dem hieſigen ſogenann⸗ 
ten Kanonen⸗platze einzufinden und ihre Gebote ab⸗ 
zugeben. 5 8 1 

Der Erwerber eines Pferdes hat eine Halfter, 
Trenſe oder einen Strick mit zur Stelle zu bringen, 
da der Train nur das nackte Pferd übergeben kann. 

Poſen den 11. Februar 1832. Be: 
Königl. Intendantur sten Armee⸗Corps. 

JFC 

Der angeblich zu einer Diebesbande gehbrige, un⸗ 
ten näher bezeichnete Woyciech Niewidzki, der 
eigentlich Jablonski heißen ſoll, hat ſich aus dem 
hieſigen Gefängniffe des Nachts vom öten zum Zten 
d. Mts. ausgebrochen und iſt mit Ketten an Hand 
und Fuß entlaufen. > 

Saͤmmtliche Behörden werden um deffen Ergrei⸗ 
fung und Ablieferung erſucht. Seiner Angabe nach 
iſt er aus Koſzuty bei Slupce in Polen hieher gez’ 
kommen, um ſich einen Dienft aufzuſuchen. 

Er iſt 34 Jahr alt, katholiſch, 5 Fuß 5 Zoll groß, 
hat blonde Haare, freie Stirn, dunkle Augenbrau⸗ 
nen, graue Augen, eine ſpitze Naſe, emen kleinen 
röchlichen Bark, weiße geregelte Zähne), ein ſpitzes 
Kinn, längliche Geſichtsbildung, etwas blaſſe Ge⸗ 
ſichtsfarbe, eine ſchlanke Geſtalt, ſpricht polnifch 
und hat am linken Arm oberhalb des Fauſtgelen⸗ 
kes einen kleinen Leberfleck. N 

Er war bekleidet mit einem alten grautuchenen 
Mantel, grautuchenen Beinkleidern, einer blau— 
tuchenen Weſte, und hatte eine ſtreifige Unterjacke, 
alte Stiefeln und eine alte ſchwarztuchene Mütze 
mit einem Schirme an. 8 

Witkowo am 8. Februar 1832. 

Koͤnigl. Preuß. Friedensgericht. 
— j ſ—äů—ðꝛKĩ˙3· — 3 —ů—p 

[Getreide⸗Marktpreiſe von Poſen, 

8 den 10, Februar 1832. f 

Getreidegattungen. ; 
: von bis 


(Der Scheffel Preuß.) REG] , bee 


r 12 6 2 15 
Roggen 1126/0 122 6 
Gerſte . „ 3 10 
Hafer * * * * * — 1 22 6 — 27 6 
Buchweizen = — 
Erbſen . 1266 115 
Kartoffenn . 1315. 
Heu 1 Ctr. io Prß.] — 20 — — 22 6 
Stroh 1 Schock, a 5 a 

1200 #. Preuß. . 4 10— 4 | 5 — 
Butter 1 Faß oder | 5 

8 kl. Preuß. 120 — 2 


